
Ucber die

Fata Morgan«
und ähnliche Erscheinungen, die von

der Strahlenbrechung abhängen.



Än der Meerenge von Messina, erzählt man,

zeigen sich oft dem Beobachter, wenn er von Reg¬

gio über die Meerenge sieht, die allersonderbarsten

Erscheinungen. Er glaubt Städte mit Lhürmen,

Schlösser oder Wälder zu sehen, oder schöne Palläste

mit regelmäßigen Säulen, lange Reihen von Bäu¬

men, Ebenen mit Viehheerden bedeckt, oder ganze

Schaaren von Fußgängern oder Reitern, obgleich

von diesem allen nichts auf dem Meere vorhanden

sein kann; er erblickt Flotten, obgleich keilte da sind,
und macherlei andre Gestalten. Diese gleichsam in

der Luft schwebenden Gestalten verschwinden und andre
treten an ihre Stelle, so daß man sich in eine Feen¬

welt verseht glaubt, indem selbst das kundigste Auge

die Gegend nicht für diejenige zu erkennen vermag,

die es sonst hier zu sehen gewohnt war, und indem

der Wechsel der auffallenden Erscheinungen kaum der

gewöhnlichen Welt anzugehören scheint. Dieses son¬

derbare Phänomen führt den Namen Fata Morgana

oder Fee Morgana, und der Aberglaube scheint das

zauberische Spiel unerklärlicher Erscheinungen als das

Werk der Fee Morgana anzuschen. *)

Was diese Fata Morgana sei? — denn für das

") Minasi sagt, man nenne die Erscheinung: die Schlösser

der Zee Morgana.



Werk einer Fee können wir sie doch nicht annehmen!

— das läßt sich bei dem Mangel genauer Beschrei¬

bungen, welche frei von den Einbildungen einer träu¬

merischen Phantasie ganz genau nur die Erscheinun¬

gen , wie sie sind angäben, noch nicht völlig entschei¬

den; aber auch in unfern Gegenden sehen wir zu¬

weilen fast ebenso überraschend die bekanntesten Ge¬

genden ganz entstellt, statt kleiner Hauser hohe Thürme

oder Reihen von Säulen und dergleichen erscheinen,

und wir sind also wohl berechtigt, auch jene durch

den Zauber einer dichterischen Phantasie uns in einem

noch mehr zauberischen Lichte dargestellten Erscheinun¬

gen niit diesen in eine Elaste zu sehen. Um die Er¬

scheinungen, die auch in unfern Gegenden gar nicht

selten sind, deutlicher darzustellen, will ich sie so be¬

schreiben, wie ich sie am Ufer der Nordsee oft ge¬

sehen habe. Mein dortiger Wohnort lag nahe an

dem großen Meerbusen der Jahde, dessen jenseitiges

Ufer theils eine halbe Meile entfernt war, thcils bis

gegen 3 Meilen von «reinem Standpunkte entfernt,

sich jenseit des Wassers hin erstreckte. Bei dem ge¬

wöhnlichen Zustande der Luft sah man hier die Dör¬

fer, Bäume, Kirchthürme des jenseitigen Users in

ihrer natürlichen Gestalt, und erblickte wenig von dem,

was tiefer im Lande lag, weil in dem ganz ebnen

stachen Lande entferntere Gegenstände hinter den nä¬

hern versteckt blieben; aber an heitern Frühlings-oder
Scmmerabenden, wenn die Luft nach einem sehr war¬

men Tage ganz still war, zeigten sich diese bekannten

Gegenstände in einer ganz andern Gestalt. Die am
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Ufer liegenden Häuser schienen ganz zusammenge¬
drückt, oft so niedrig, daß man sie nur mit Mühe
erkannte, aber das ganze dahinter liegende Land mit
seinen Dörfern, Hausern, Banmen war oberhalb je¬
ner nächsten Gegenstände zu sehen, gerade als ob
das Auge von einer großen Höhe herab auf die Ebene
sähe, oder das ganze flache Land sich als ein Theil
einer hohlen Kugel in größerer Entfernung hervor¬
höbe, und Dörfer hinter Dörfern wurden viele Mei¬
len weit entfernt sichtbar. Während der Beobachter
sich über diesen Anblick, den man sonst nur auf Ber¬
gen genießt, freute, änderte sich die Erscheinung;
man sah in manchen Gegenden über den einzeln vor¬
ragenden Gegenständen, Häusern, Bäumen und der¬
gleichen eine hohe Säule, eben so dunkel oder eben
so gefärbt, wie der Gegenstand selbst, sich erheben;
alle diese Säulen waren oben genau in gleicher Höhe
abgcschnitten, und oft schienen sie oben durch einen
dunkeln Streif, der gleichsam einen neuen Horizont
darstellte, verbunden zu sein. Diese Säulen zitterten
oder waren in einer wellenartigenBewegung, und
wenn man sie genauer mit dem Fernrohr betrachtete,
so sand man an ihrem obern Ende das umgekehrte
Bild des Gegenstandes wieder, der unter ihnen lag,
oder von dem sie ausgingen, und manchmal erhob
sich über jenem neuen Horizonte ein zweites, aufrech¬
tes, aber äußerst zusammengedrücktesBild desselben
Gegenstandes. Zuweilen verschwanden jene Säulen,
und die Bilder des Gegenstandes schwebten getrennt
von ihm in der Luft; manchmal stellte sich eine Ansicht,
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der vorherigen ähnlich, wieder her, und oft sah man die
eine Gegend durch solche oberhalb schwebende Bilder
unkenntlich gemacht, während eine andere ziemlich in
ihrer natürlichen Gestalt erschien und eilte dritte die
weite Aussicht über unabsehbare Gefilde darbot. Ge¬
wöhnlich waren zu dieser Zeit alle Gegenstände in
einer zitternden Bewegung, wodurch sie noch unkennt¬
licher wurden. — Aber sobald sich ein frischer Wind
erhob, waren alle jene Erscheinungen verschwunden,
das alte wohlbekannte Ufer lag deutlich da, ohne
daß eine Spur von dem zurückblieb, was noch eben
so fremd und täuschend dem Auge vorgeschwebt hatte.
So ungefähr habe ich diese, nicht gar so häufig in
rechter Vollkommenheit vorkommeude Erscheinung von
Eckwarden (Gg. 10) *) ans, und von der Insel Neu¬
werk ^*) aus gcschn. An dem letzten Orte waren
die Abende, wo diese Luftgcbilde sich zeigten, da¬
durch noch ausgezeichneter,daß man die sieben Mei¬
len entfernte, sonst vermöge der Krümmung der Erde
unsichtbare Insel Helgoland sah und zwar nicht bloß
den hohen Felsen, sondern auch die kleine, wenig
über die Meeresstäche erhabene niedrige Insel und
das sie umgebende Meer selbst und dieses oft mit
ausgezeichneterDeutlichkeit.

Diese Phänomene, wo sehr entfernte, sonst un¬
sichtbare Gegenstände zu Gesichte kommen und andere
oberwärts ein umgekehrtes, auch wohl zweifaches

Am cldcnburgischen Ufer der Jahde.
") Am Ausfluß der blbe.



Bild über sieb haben, bemerkt man nur an schwülen

gewitterhasten Tagen und meistens nur gegen Abend;

dagegen stellte sich an kühlen Sommertagen eine ganz
andere Erscheinung dar. Man sah alsdann die Ge¬

genstände jenseit des Masters in ihrer natürlichen Ge¬

stalt, aber sie schienen oberhalb des Wasterhorizon-

tes in der Luft zn schweben, und wenn man sie mit

dem Fernrohr genau betrachtete, so sah man, daß

der Gegenstand zwar in seiner natürlichen Gestalt

erschien, aber innerhalb sich wie gespiegelt zeigte, so

daß ein umgekehrtes Bild des Gegenstandes seine

untere Seite unmittelbar berührend, gesehen wurde.

Auch die ausgehende oder untergehende Sonne bietet

bei dieser Beschaffenheit der Lust, indem sie über

dem Wasterhorizonte hcrvorkömmt, ähnliche Erschei¬

nungen dar. Sie zeigt sich nicht am Rande des

Masters selbst, sondern oberhalb eines schmalen Lust-

streisen sieht man ihren obern Rand Hervorkommen;

so wie sie weiter sichtbar wird, sieht man sie mit eben der

Rundung unterhalb wachsen, wie sie oberhalb wachst, so

daß sie nach und nach die Gestalten 11 dar¬

stellt: sie erscheint völlig als ob sie sich abspiegelte,

als ob die Gränze eines dichten Nebels wäre,
über welchen sich die Sonne nach und nach erhebt

und in welchem ihr gespiegeltes Bild gesehen wird,

— eine etwas genauere Betrachtung der Zeichnung,

wo u das erste Ausgehn der Sonne, b, «, ci, o, 1,

die später» Erscheinungen darstellt, wird dieses völlig
klar machen, und ich brauche nur noch hinzuznsetzen,

daß diese Spiegelung nur niedrige Gegenstände oder
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nahe am Horizont liegende Puncte darstellt, weshalb
denn die Sonne, wenn sie höher steigt, nur noch we¬
nig (wie bei 1 11) und endlich gar nicht mehr
abgcspiegelt erscheint.

Unter eben diese Vorstellungeiner Abspiegelung
lassen sich auch die übrigen Erscheinungen, so wie
sie sich bei kühlem Sommerwetterüber dem Wasser
zeigen, bringen, und um nur die Erscheinungen be¬
quem zu übersehen ist es genug, sich dieselben als
durch eine wirkliche Abspiegelung hcrvorgebracht zu
denken. Die 12. US- zeigt ungefähr, wie Hauser und
wie Baume sich darstellen; der untere Theil der
Gegenstände ist verdeckt oder unsichtbar und alles
übrige erscheint im Bilde genau wie oben, aber in
jenem umgekehrt und vtwas verkleinert.

Auch die zuerst beschriebene Erscheinung, wo
doppelte Bilder oberhalb des Gegenstandes erschei¬
nen, sehen ohngefähr wie eine Spiegelung auS, aber
sie unterscheiden sich von der eben beschriebenenda¬
durch, daß die Bilder oberhalb liegen, und daß zu¬
weilen noch ein drittes Bild über dem zweiten er¬
scheint. Die 13. stellt ohngefähr eine solche
Erscheinung dar, und cs ist nur noch zu bemerken,
daß der herunterreichendeStreifen sich ohngefähr so
auSnimmt, als ob man einen in wellenschlagenvem
Wasser abgespiegeltcnGegenstand in die Länge ver¬
zerrt erblickt, und ferner, daß die Gegenstände oft
noch weit weniger kenntlich sind, als ich ssie hier,
um die Erscheinung deutlich zu zeigen, dargesiellr habe.
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Die starke Abplattung habe ich ohngefähr so gezeich¬
net, wie sie in der Wirklichkeit vorkömmt.

So ungefähr lassen sich die Phänomene überse¬

hen, die man an Gegenständen erblickt, welche jenseits

einer weiten Wasserfläche liegen. Ich habe sie zuerst

erzählt, weil sie am meisten mit der Fata Morgana

Übereinkommen, und man also wohl die Vermuthung

wagen darf, daß diese etwas ähnliches sei, aber viel¬

leicht täuschender als in unfern Gegenden, und durch

noch stärkere Entstellung der Gegenstände, durch

noch schneller» Wechsel der Erscheinung, die Ver¬

gleichung mit den wirklichen Gegenständen erschwert.

Aber nicht bloß, wenn man über eine Wasserfläche

hinsieht, zeigen sich jene Spiegelungen, sondern die

kix. 12 a und k'ix. 12 b stellen die Erscheinung ans

doppelte Weise vor und eben das ist in k'ix. 13 a und 13 I-

in Beziehung auf die andre Erscheinung der Fall. In allen 4

Figuren sind dieselben Gegenstände dargestellt, in 12 a, so

wie sie etwa erscheinen, wenn die Spiegelung unterwärts eben

nicht stark und ihre natürliche Gestalt gut zu erkennen ist: in

12 d ist die Spiegelung unterwärts so stark, daß selbst die

höchsten der vorhandenen Gegenstände ganz oben gespiegelt sind,

und inan die niedrigen Gegenstände ganz aus den Augen ver¬

liert. In kix. 13 ist wohl die Uebereinstinimung mit ki§. 12

nicht zu verkennen; aber die Verhältnisse zwischen Breite und

Höhe sind ganz verändert und die Bilder schweben oberhalb in

der Luft. Diese sind oft noch unkenntlicher als in kiA. 13 b,

zumal weil die wellenartige Zitierung aller Gegenstände die Um¬

risse weit minder scharf erscheinen läßt. Die schwarzen Streifen,

welche in kix. 13 den Gegenstand mit dem Bilde verbinden, sind

im Grunde auch nur heftige Zitierungen, vermöge welcher das

untere und obere Bild sich so sehr verzerren.
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Spiegelung unterwärts wenigstens (I'iF. 12) sieht
inan häufig über jeder ausgedehnten Ebene. Hier

ist sie in gewisser Hinsicht noch auffallender, als bei

der Aussicht über eine Wasserfläche; denn dort un¬

terscheidet sich die Helle Luft, bei stillem Wetter we¬

nigstens nicht so auffallend von der Wasserfläche, und
inan ist daher leicht geneigt, die Gegenstände als im

Wasser abgespiegelt anzusehen; aber wenn inan über

einen Wiescngrund hinsieht und die jenseits liegenden

Gegenstände durch einen Hellen Srrcis vom Boden

getrennt erblickt, so muß man entweder es wunderbar

finden, daß sie in der Luft schweben, oder man nimmt

vielleicht, getäuscht durch den Anblick, au, es befinde

sich jenseit der Wiesen, die man vor sich sicht, ein

Wasser, über welches hinaus man erst zu den ab-

gcspiegelten Gegenständen gelangen könne. Recht

schmerzlich empfanden diese Täuschung die französi¬

schen Soldaten, wenn sie in den heißen Ebenen Aegyp¬

tens, von Hihe und Durst erschöpft, durch diese Er¬

scheinung Wasser zu sehen glaubten, und nun mit der

äußersten Anstrengung ihrer Kräfte der erwünschten

Labung entgegeneilten, die sich bei jedem Schritte mehr

zu entfernen schien, und endlich ganz verschwand

ohne etwas andres, als trockenen, glühenden Bo¬

den zurückzulassen.

Da die Spiegelung unterwärts (denn so will

°) Die Erscheinung 13 habe ich nie anders als jcnscil

einer Wasserfläche gesehen, und ich weiß nicht, daß irgend ein

Beobachter sie über einer Erdfläche gesehen hätte.
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ich die Erscheinung I'iZ. 12 nur kurz nennen,) alle¬
mal eintritt, wenn der Boden sehr erhiht ist, so muß
sie in jenen heißen Gegenden ungleich auffallender
sein, als bei uns und deshalb glaubte man dort,
wenn man z. B. von Hügeln herab in eine Ebene
eintrat, alle entfernten Gegenstände mit einer sich
bis nahe gegen den Beobachter hin erstreckenden Was¬
serfläche umgeben zu sehen. Das wellenartige Zit¬
tern, womit die Erscheinung begleitet ist, machte den
Anblick noch täuschender, und es laßt sich denken,
Mit welcher Empfindung die verschmachtenden, in ein
unbekanntes Land hingetriebcnen Fremdlinge diese
Erscheinung ausehen mußten, die ihre Sehnsucht nach
Erquickung zu verhöhnen schien. Doch es ist Zeit,
daß ich von der bloßen Beschreibung der Erschei¬
nungen zu einem Versuche, sic zu erklären, übergehe,
und es wird wohl am besten sein, wenn ich diese
Erklärung an eine Erzählung der von mir und an¬
dern hierüber angestellten Beobachtungen knüpfe. Ich
werde zuerst von der Spiegelung unterwärts reden,
die Uran an heißen Sominertagen fast in jeder etwas
erheblichen Ebene beobachten kann.

Um das Phänomen gründlich kennen zu lernen,
ist es nothwendig zu untersuchen, wie es sich bei ver¬
schiedener Entfernung des Gegenstandes ändert. Diese
Aenderungen stellen sich vorzüglich deutlich in der
Zeichnung 14 dar, die Biot aus eigner Beob¬
achtung mitthcilt. Er ließ auf einer durch die Son¬
nenstrahlen sehr erwärmten Sandcbene einen Mann
immer weiter von sich Weggehen, und beobachtete nun



wie ihn, dieser erschien. Zuerst 14) sah er ihn

ganz vollständig, in seiner gewöhnlichen Gestalt; dann

schienen die Füße verschwunden zu sein und die Beine

verlängert; bei noch größerer Entfernung bemerkte
man schon, daß der ganze unterhalb des Knices lie¬

gende Körper unsichtbar war und unterhalb der Kniee

eine Abspiegelung des Oberschenkels gesehen wurde;

allmählig verschwand ein immer größerer Theil des

untern Körpers und der übrig bleibende zeigte sich

im gespiegelten Bilde desto vollständiger, je mehr

die Entfernung znnahm, so wie es die nach einander

folgenden Abbildungen der 14. I4Z-. darstellen; end¬

lich blieb nur noch der Kopf mit seinem Bilde üb¬

rig und zuletzt schien der Mensch ganz in die, einem

Hellen Nebel gleichende Maste untergetaucht zu sein,

und ward nicht mehr gesehen. Ganz eben so ver¬

hält cs sich nun auch mit fest stehenden Gegenstän¬

den, welche sich in verschiedenen Entfernungen befin¬

den; — von den nähern Objecten entzieht sich unr¬

ein kleines Stück des untern Theils dem Auge, nnd

nur der zunächst darüber liegende Theil ist abgespie¬

gelt, so daß die Wasser- oder Erdflache (k^g-. 14)

den übrigen Theil des Bildes zu verdecken scheint;
entferntere Gegenstände lassen uns nur ihren obern

Theil und diesen ganz abgespiegelt sehen, und da,

wo die Spitze des gespiegelten Bildes sich endigt,

sieht man die Helle Luft, in welcher jener Gegenstand
zu schweben scheint.

Aber diese vollständigere Kenntniß der Erschei¬

nung führt uns noch nicht zu der Erklärung hin;
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um diese zu begründen, ist noch eine doppelte Reihe
von Beobachtungen nöthig, die sich leicht übersehen
läßt. Wenn man zwei Pfahle ^ und L (HZ. 15)
ausstellt, deren Kopse so gestellt sind, daß die Spitze
6 gerade durch V verdeckt wird, wenn man das
Auge oder Fernrohr an ^ anlegt: so wird wohl je¬
der zuerst vermuthen, die Spitze 6 müsse nun je¬
derzeit dem Auge in ^ durch den Pfahl K ver¬
deckt werden. Macht man aber den Versuch wirk¬
lich, und stellt den Pfahl V in 1000 Fuß Entfer¬
nung von A auf, so sieht man oft die Spitze 6,
wofern sic erheblich entfernt ist, hoch über V Hervor¬
kommen und oft sie tiefer hinabsinken. Man kann
in einer Ebene diese Beobachtung am besten so an¬
stelle'.!, daß man sich einen etwa 1 Meile entfernten,
nicht über 20 Fuß hohen Gegenstand 6 wählt, aus
welchen inan seine Aufmerksamkeit richtet. Stellt man
dann etwa 1600 Fuß von einander entfernt, die
Pfähle K auf, und beobachtet nun einen heitern
Sommertag durch die Erscheinungen, welche der Ge¬
genstand 6 darbietet: so ergiebt sich, wofern die ganze
Strecke von ^ bis 6 ohne erhebliche Wasserflächen
ist, folgendes. Legt man jedesmal das Fernrohr auf
den Kopf des Pfahles so sieht man frühmorgens
den entfernten Gegenstand ziemlich hoch, also vielleicht
etwas über die Spitze von 11 hervorragend; gegen
6 Uhr ist er schon erheblich niedriger geworden, bis
zur größten Mittagshitze sieht man die Spitze von,6
immer mehr hinabsinken und sie erreicht ihre tiefste
Lage etwa um 2 Uhr, wenn die Erde am stärksten
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erhitzt ist; in den spätem Nachmittagssiunden scheint

die Spitze 6 wieder herauf zu rücken, gegen Sonnen¬

untergang sieht man sie etwa so hoch wie früh mor¬

gens, und um die Zeit des Sonnenunterganges und
bis cs ziemlich dämmerig geworden ist, steigt der Ge¬

genstand beinahe zusehends von Minute zu Minute

höher, so daß man vielleicht endlich das ganze Haus
über L hervorragend erblickt, statt daß vor einer

Stunde nur eben der Gipfel desselben über L her¬

vorragte.

Diese Erhebung und Senkung des Gegenstan¬

des, die offenbar eine Folge von ungleicher Bre¬

chung der Lichtstrahlen ist, steht nnn in einer ganz

deutlichen Verbindung mit der Spiegelung. Die

Gegenstände, die man über eine Erdfiache hinsieht, er¬

scheinen am niedrigsten, wenn die Erdstäche, über welche

der Lichtstrahl hingeht, sehr erhitzt ist, und zu eben

der Zeit zeigen sich alle entfernte Gegenstände am

stärksten abgcspiegelt. Man sieht diese Spiegelung un¬

terwärts an heitern, warmen Sommertagcn gewöhn¬

lich von 8 Morgens an bis zur Zeit der größten

Mittagswärme zunehmen, dann nimmt sie ab und

verschwindet fast immer zu der Zeit, wenn der Ge¬

genstand wieder in der Höhe erscheint, wo er Vor¬

mittags erschien, als das Phänomen der Spiegelung
zuerst sichtbar ward.

Stellt man dieselben Beobachtungen an Ge-

- genständen an, die jenseit einer großen Wasserfläche

liegen, so sind die Erscheinungen nicht so strenge an

gewisse Tageszeiten gebunden; aber auch da erschci-
8
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nm die Gegenstände am niedrigsten und am stärk¬
sten unterwärts gespiegelt, wenn die Wasserfläche
mehr als die Luft erwärmt ist; je mehr die Erwär¬
mung des Wassers abnimmt, desto schwächer wird
die Spiegelung unterwärts, und desto weniger ernie¬
drigt erscheint der Gegenstand. In der Zeit, da die
Luft wärmer ist als die Oberfläche des Wassers oder
der Erde, erscheint gewiß kein Gegenstand unterwärts
gespiegelt, sondern jeder Gegenstand erscheint mei¬
stens in seiner natürlichen Gestalt; aber wenn die
Luft in einiger Höhe sehr viel wärmer ist, als an
der Oberfläche des Wassers und der Erde, dann zei¬
gen sich die jenseit des Wassers liegenden Gegenstände
zuweilen oberwärts abgespiegelt, und gewähren den
Anblick, welchen ich vorhin beschrieben habe.

Diese Behauptung, daß die ungleiche scheinbare
Löhe der Gegenstände oder ihr anscheinendes Stei¬
gen und Sinken, mit der Ungleichheit der Wärme
der niedrigem und höhern Luftschichten in Verbindung
stehe, kann man ebenfalls durch Beobachtungen klar
erweisen, und die dazu dienende Reihe von Beobach¬
tungen ist die zweite, auf welche ich oben hindeutete.
Hängt man nämlich zwei Thermometer an einem frei
stehenden Pfahle, eines in 4 Fuß Höhe, eines in 20
Fuß Höhe aus, und ein drittes ganz nahe an der
Erde: so sieht man kurz nach Sonnenaufgang, daß
die Wärme in der Höhe größer ist, als nahe an der
Erde. Wenn die Sonne höher steigt, so erhitzt sich
die Erde mehr als die Luft und deswegen stehen ge¬
gen 8 Uhr jene Thermometer gleich hoch, und gegen
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Mittag zeigt das niedrigste die größte Warme; in

den später» Nachmittagsstunden dagegen, wenn die
Sonnenwarme schon abnimmt, kühlt sich die Erde

schneller ab, als die Luft, die Therometer stehen um
4, 5 oder 6 Uhr wieder gleich, und späterhin ist die

obere Luft merklich wärmer als die untere, wenn nicht

ein merklicher Wind diese Regelmäßigkeit unterbricht.

Um die Zeit des Sonnenuntergangs ist das schnelle

Erkalten der Erde und der untern Luftschichten sehr

auffallend, aber in 20 oder 30 Fuß Höhe ändert

sich bei stillem Wetter die Temperatur der Lust we¬

nig ; der Unterschied der Wärme für die verschiedenen

Luftschichten wird also immer größer, und in eben

dem Maße, wie dieser schnell wächst, erscheinen auch

mit schnell merklicher Veränderung die Gegenstände
immer höher hinausrückend, wenn man sie so, wie

in Irz-. 15 mit einem nahen Gegenstände vergleicht.

Ich habe bisher nur Beobachtungen erzählt,

und nur von ferne angedeutet, wie sie in Verbin¬

dung mit einander stehen und endlich zur Erklärung

leiten; seht werde ich einen Versuch machen, die Ur¬

sache aller dieser Erscheinungen genauer anzugeben.

Alle sind bloße Folgen der Strahlenbrechung, die

bald starker bald schwächer, manchmal ungleich stark

in verschiedenen Höhen, uns die Gegenstände bald

so, bald anders zeigt.

Es ist, glaube ich, bekannt, daß der von irgend
-8
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einem Gegenstände ausgehende Lichtstrahl geradlinige

fortgcht, so lange er überall in einer gleich dichten

Masse bleibt. Geht er in eine Materie von größerer
oder geringerer Dichtigkeit über, so weicht er von die¬

sem geraden Wege ab, oder wird gebrochen, und diese

Brechung geschieht allemal so, daß er unter einem

größer» Neigungswinkel, als der ursprüngliche war,
in das dichtere Fluidum eindringt, und dagegen sich

mehr gegen die Oberstache halt, als es seine vorhe¬

rige Richtung erforderte, wenn er in eine dünnere

Materie eindringt. Vermöge dieser Brechung geht

der Lichtstrahl selten in der Luft gerade fort, weil

selten die Luft an allen Stellen gleich dicht ist. Wenn
die Warme der Lust überall gleich ist, so sind die

untern Luftschichten nur wenig dichter, als die 20

oder 30 Fuß höhern, weil sie bloß wegen des star¬

ker» Druckes, den sie leiden, mehr zusammengepreßt

sind; die Lichtstrahlen weichen also bei diesem Zu¬
stande der Luft nur wenig von ihrer Richtung ab, und

der Weg des Lichtstrahls kehrt seine hohle Seite nach

unten. Ist die Lust unten kalter, als oben, wie cs

nach heißen Sommertagen Abends der Fall ist, so

wird hierdurch die obere Luft mehr verdünnt, die Krüm¬

mung der Lichtstrahlen nimmt stark zu, und derselbe

Gegenstand erscheint uns folglich höher. Es bedarf nur

eines Blicks auf die 16.1'iK. um dies sogleich zu über¬

sehen. Ist dort 6 LH. der gerade fortgehende Licht¬

strahl, so stellt LLH den gebrochnen Lichtstrahl vor,

und es ist einleuchtend, daß ein Auge H den Ge¬

genstand 6 desto höher zu sehen glaubt, je starker
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der Lichtstrahl gekrümmt ist; denn wir benrtheilen
die Lage eines Gegenstandes ans der letzten Richtung
des Lichtstrahls, mit welcher er unser Lluge trifft,
und sagen daher, der Pnnct 6 erscheine uns eben
so hoch über L, als der Pnnct hieraus ist nun
einleuchtend,daß die Gegenstände desto höher hinaus-
gerückt erscheinen müssen, je warmer die obere Luft
gegen die untere ist. Hiemit wäre also eine von den
Erscheinungen erklärt, die wir an heitern stillen Aben¬
den, die nach heißen Sommertagen folgen, bemer¬
ken; aber auch ein zweiter Umstand erklärt sich jetzt
leicht. Ich habe mehrmal erwähnt, daß die Gegen¬
stände, gerade dann, wenn sie sehr hoch hinaufge-
rückt sind, stark abgeplattet, gleichsam von oben nach
unten zusannnengedrückterscheinen, wie 13^. 13 es
darstellt. Dieses rührt daher, daß die Zunahme der
Dichtigkeit in den untersten Luftschichtenam merk¬
lichsten ist, und daher die untern Theile des Hauses
oder eines andern Gegenstandes viel stärker hinauf¬
gerückt erscheinen, als die hohem, welches offenbar
eine anscheinende Verkleinerung zur Folge haben muß.
Auch der Umstand, daß man die entferntem Gegen¬
stände oberhalb der nähern erblickt, und daher Dör¬
fer hinter Dörfern gewahr wird, die sonst von den
nächsten Gegenständen verdeckt wurden, ist jetzt völ¬
lig erklärt, weil der von entferntem Puncten kom¬
mende Lichtstrahl mehr gebrochen wird und daher
mit stärkerer Krümmung oberhalb der nähern weg¬
geht. Gerade so wie 6 dem Beobachter in A ober¬
halb V erscheint, so sieht er wieder oberhalb 6 die
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noch entfernten! Gegenstände und dieses bis zu gro¬
ßen Entfernungen hin, wo freilich endlich die Krüm¬
mung der Erde zu erheblich wird, und die allzu ent¬
fernten Gegenstände demnach verbirgt.

Ich sollte jetzt zur Erklärung der mit einer so
starken Hebung der Gegenstände oft verbundenenEr¬
scheinung übergehen, die wir eine Spiegelung ober-
wärts genannt haben und die in 13 dargestellt
ist; aber ich sehe sehr wohl ein, daß diese Erklärung
hier nur angedeutet, nicht ausgeführt werden kann.
Auch diese Erscheinung ist eine bloße Folge der sehr
starken Strahlenbrechung. Wenn man einen Gegen¬
stand doppelt sieht, so kömmt das allemal daher, weil
von demselben Puncte des Gegenstandes mehrere Licht¬
strahlen in's Auge kommen. So sehen wir z. B.
einen Gegenstand zugleich nach gerader Richtung und
im Spiegel, weil der Spiegel uns außer dein in
gerader Richtung zu uns kommenden Lichtstrahl noch
den znsendet, der auf den Spiegel fällt. Erscheint
das Bild des Gegenstandes uns so, daß das oben
erscheint, was wirklich oben ist, so gehen die Licht¬
strahlen, welche von verschiedenenPunctcn Hervor¬
kommen, so neben einander hin, daß die letzte Rich¬
tung des von einem höhern Puncte kommenden Licht¬
strahles, die Richtung nämlich, mit welcher er das

") Ein Fall, der nicht hieher gehört, ist der, wo man das
Auge seitwärts drückt und deshalb doppelt sieht. Hicmit gehört
manches krankhafte Doppeltschu zusammen, welches daher rührt,
daß die Eindrücke beider Augen getrennt empfunden werden.
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Auge trifft, oberhalb der lebten Richtung des Licht¬
strahls liegt, welcher von einem niedrigem Puncte
kömmt. Sieht man dagegen ein umgekehrtes Bild
des Gegenstandes, so entsteht das gewiß aus Strah¬
len, die von verschiedenenPuncten ausgehend, sich
durchkreuzen ehe sie zum Auge gelangen, und die nun
Las Auge so erreichen, daß der Lichtstrahl, welcher
vom untern Puncte ausging, oberhalb liegt. Aus
diesen Betrachtungen wird sich ohngesähr übersehen
lassen, was sich bei der Spiegelung oberwärts ereig¬
net. Wegen der starken Brechung, welche die Licht¬
strahlen in den immer dünnem Luftschichten leiden,
ist es möglich, daß ein aufwärts gehender Lichtstrahl
6A (k°iK. 17) in die horizontale Richtung AR ge¬
brochen wird und wenn er diese erreicht hat, so geht
er in einer krummen Linie, die der A6 ganz gleich
ist, wieder herabwärts nach hieraus erhellt, wie
ein Punct 6 uns durch einen zweiten Lichtstrahl sicht¬
bar wird und daher doppelt erscheint. Nun müßte
ich freilich zeigen, warum der von einem niedrigen
Puncte l? kommende Lichtstrahl einen Weg ungefähr
wie ktL-A. nehmen kann und folglich dem in ^ ste¬
henden Auge oberhalb des Punctes 6 erscheint; aber
dieses hier zu entwickeln, würde mich zu weit füh¬
ren. Wenn die Spiegelung oberwärts möglich sein
soll; so muß wahrscheinlich die Luft in der Gegend
A R ganz vorzüglich erhitzt und verdünnt sein,
und dieses scheint nur unter ganz besondern Umstan¬
den Statt zu finden. Vielleicht treten diese Umstände
über einer Erdfiäche selten oder nie ein, und daher
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mag es rühren, daß noch kern mir bekannter Beob¬
achter diese Spiegelung oberwärts auf dem Lande
mit Sicherheit gesehen hat. Jene Erhitzung einer
so hoch liegenden Luftschichte scheint sich selten weit
zu erstrecken. Bei meinen Beobachtungen wenigstens
waren nie die Gegenstände, die jcnseit der Jahde
lagen, zu einer Zeit alle abgespiegelt, sondern eine
kleine Gegend zeigte sich jetzt, eine andere vielleicht
nach einer halben Stunde so, wodurch ich mich mehr¬
mals veranlaßt gefunden habe, mir die Gegend der
Lust, wo diese Erhitzung Statt fand, eben so bcgranzt,
vielleicht auch auf ähnliche Weise fortrückend zu den¬
ken, wie eine Wolke. Vielleicht wäre es nicht un¬
möglich, auf Schiffen diese Erhitzung wahrzunehmen,
wenn man an Tagen, die diesem Phänomen günstig
sind, an der Spitze des Mastes ein Thermometerbeob¬
achtete, und diese merkwürdige Erscheinung verdiente
cs wohl, daß man an einem Orte, wo mehrere
Schiffe in dem Raume von drei oder vier O.na-
dratmeilen zerstreut liegen, einen günstigen Zeitpnnct
zu diesen Beobachtungen zu benutzen suchte. Gewiß
ist es, daß die Luft in der Höhe zuweilen überaus
warm ist. Laperouse erzählt einen solchen Fall, da
man im Mastkorbe eine unerträgliche Hitze empfand,
während auf dem Verdecke des Schiffes eine mä¬
ßige Warme von 14 Grad Statt fand. Lape-
ronse machte die Beobachtung bei Nacht im ,chinesi¬
schen Meere, freilich ohne etwas von unserm Phä¬
nomen zu wissen; aber er bemerkt, daß Liese Hitze
der obern Luftschichten Vorbote eines stürmischen Wct-
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tcrs war, und gerade trifft auch dies bei der Spie¬

gelung oberwärts zu, daß sie Vorbote von Gewittern

zu sein pflegt, auf welche wenigstens gewöhnlich rau¬
hes Wetter, und nicht selten wirklicher Sturnr folgt.

lieber die Entstehung des dritten Bildes, wel¬

ches sich (Hx. 13) aufrecht oberhalb des umgekehr¬

ten Bildes zu -zeigen pflegt, will ich nichts weiter

sagen; ich habe an einem andern Orte^) die Um¬

stände angegeben, worauf wahrscheinlich die Ent¬

stehung der ganzen Erscheinung beruht, und kann

es daher denjenigen Lesern, die eine geometrische Er¬

örterung lesen mögen, überlassen, dort zu suchen, was

hier zu umständlich sein würde.

Vollständiger und sicherer zugleich kann ich die

Spiegelung unterwärts erklären und darin liegt denn

zugleich noch manche Aufhellung über das, was zur Er¬

klärung deS eben betrachteten Phänomens dient. — Bei

der Spiegelung unterwärts wissen wir es ganz be¬

stimmt, daß unmittelbar an der Erdoberfläche eine

überaus erhitzte und folglich verdünnte Luft liegt und

daß in vier oder fünf Fuß Höhe die Luft auch noch

wohl dünner ist als in etwas größer» Höhen, aber

doch nicht mit so schnell zunehmender Ungleichheit

der Schichten, als ganz nahe an der Erde. Aus

diesen Umständen erhellt es, daß 18) außer

dem wenig gekrümmten Lichtstrahle 6 ki L noch ein

zweiter Lichtstrahl von demselben Puncte 6 ins Auge

gelangen kann; denn der nach 6N gehende Licht-

°) Beobachtungen über die Strahlenbrechung. Oldenburg 1807.
9
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strahl kann die horizontale Richtung erhalten (wie
hier bei D) und geht dann in einer gleichen Bahn
aufwärts, wie die war, in welcher er nach <HV L
herabwärrs ging. So erhellt die Möglichkeit, daß das
Auge den Punct 6 zweimal sieht, nach der Richtung
Hü und nach der RichtungL.D. Aber hier läßt sich nun
auch zeigen, wie ein zweiter unterhalb 0 liegender Punct
I' gesehen wird. Der beinahe gerade Lichtstrahl
gelangt durch Luftschichten von beinahe gleicher Dich¬
tigkeit zum Auge und zeigt dem Auge ^ den Punct
I? in seiner natürlichen Lage, unterhalb 6; aber auch
von k' kommt ein zweiter stark gebrochener Strahl
V 6 ^ zum Auge, und dieser liegt bei oberhalb
des von 6 kommenden Strahles Es ist
nämlich leicht zu übersehen, daß unter den von k
ausgehenden Lichtstrahlen einer sein wird, dessen Rich¬
tung I?H parallel mit derjenigen Richtung ist, die
der Strahl 6 v in I, in eben der horizontalen Schichte,
wo k liegt, erreicht hatte. Dieser Strahl wird ganz
ähnlich wie ID ^ gebrochen, und sein niedrigster
Punct liegt um die ganze Entfernung I k von L ent¬
fernt, und eben so liegt der Punct L, wo dieser
Strahl die Höhe des Auges erreicht, eben so weit
von ^ entfernt, als k' von l entfernt ist; dieser
Strahl geht also oberhalb weg, und gelangt nicht
zum Auge Dagegen hat ein weniger als I? II
gegen den Horizont geneigter Strahl I? I- seinen nie¬
drigsten Punct in einer Schichte, die höher als L
liegt, und unter diesen oberhalb I? II liegenden Strah¬
len giebt es einen, der wie I I^I R ^ das Auge
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des Beobachters trifft; aber von diesem Lichtstrahle
ist es leicht zu zeigen, daß er den 6 L) L schnei¬
den muß, und daß die letzte Richtung oberhalb

liegen muß, weil R höher als kl liegt; und
hier erscheint folglich I? oberhalb 6 und der ganze
Gegenstand umgekehrt.

Diese Ueberlegungen zeigen auch, warum bei
diesem Zustande der Lust die niedrigsten Gegenstände
gar nicht gesehen, sondern von dem umgekehrten Bilde
gleichsam verdeckt werden. Ein solcher Punct H. näm¬
lich liegt selbst in den stark brechenden Schichten und
selbst der nach horizontaler Richtung ausgehende Strahl
d ld geht nach V zu, über ^ weg; der Strahl hingegen
0. 8, welcher nach V gelangen könnte, trifft in 1 die
Erdfläche, und wird daher gehindert nach 8 und so
zum Auge zu gelangen, und aus diesem Grunde
kömmt von gar kein Lichtstrahl zum Auge oder
lb wird gar nicht gesehen. Auf einem ähnlichen
Grunde beruht es, daß Puncte, die hoch über 6 lie¬
gen, im gespiegelten Bilde nicht mehr erscheinen.
Der niedrigste Punct des zum Auge gelangenden
Strahls liegt, wie schon oben erhellte, desto niedri¬
ger, je höher der Punct liegt, von welchem der Strahl
ausgeht; für sehr hohe Puncte müßte also der nie¬
drigste Punct unterhalb der Erdoberfläche liegen; aber
da diese den Lauf des Strahles unterbricht, so ge¬
langt er nicht zum Auge, das heißt, jener hohe Punct
wird im gespiegelten Bilde nicht gesehen, weil ein
dazwischenliegenderGegenstand, die Oberfläche der
Erde selbst, ihn verdeckt.

9
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Diese Erörterungenwerden hinreichend sein, um
zu zeigen, wie die ungewöhnliche Strahlenbrechung
alle jene Erscheinungen erklärt; und obgleich wir nicht
im Stande sind, über die Phänomene der Fata Mor¬
gan« eben so vollständig Auskunft zu geben, so ist
cs doch mehr als wahrscheinlich, daß auch dort mehr¬
fache und entstellte Bilder wirklicher Gegenstände das
darstellen, was Beobachter, die mehr Einbildungs¬
kraft, als ruhige Beobachtungsgabe besaßen, uns
als Zauberbilder beschreiben.VollständigeBeobach- s
tungen werden auch hier, wie bei allen Naturerschei- ^
nungen, das Näthsel ganz lösen und dem Beobach¬
ter den doppelten Genuß gewähren, zuerst in dem
Reize dieser zauberischen Gebilde sich zu verlieren,
und dann sich der Errenntniß zu frcnen, die jede
vereinzelt dastehende Erscheinung an das Verwandte
zu knüpfen und auf die einfachsten Gesetze zurückzu- !
führen weiß. Oder wird uns durch dieses Entdecken
der Ursachen etwa der erste Genuß geraubt? — wird
die Freude an den Pallästen der Fee untergehen in
der Berechnung der Strahlenbrechung, die uns so
täuschende Bilder zeigt? — O, nein! — Für den
Menschen, der die Kindlichkeit des Gemüths bewahrt,
während er seinen Verstand täglich vollkommner bil¬
det, bleibt die Natur „die heitre Welt der Wunder,
die dem entzückten Herzen Antwort giebt" — und
von der ernsten Betrachtung ihrer Gesetze, von der
Berechnung ihrer Wirkungen kehrt er zurück, um sich
ihrer zu freuen, und seine kalte Weisheit zu vergessen.
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